
Blažek, Zdeněk

Modulationen mit Hilfe von doppelalterierten Dreiklängen

Sborník prací Filozofické fakulty brněnské univerzity. H, Řada
hudebněvědná. 1967, vol. 16, iss. H2, pp. [9]-20

Stable URL (handle): https://hdl.handle.net/11222.digilib/112286
Access Date: 24. 02. 2024
Version: 20220831

Terms of use: Digital Library of the Faculty of Arts, Masaryk University provides
access to digitized documents strictly for personal use, unless otherwise
specified.

Digital Library of the Faculty of Arts,
Masaryk University
digilib.phil.muni.cz

https://hdl.handle.net/11222.digilib/112286


SBORNlK PRACl FILOSOFICKE F A K U L T Y BRNENSKE UNIVERSITY 1967, H2 

Z D E N E K B L A 2 E K 

M O D U L A T I O N E N M I T H I L F E 
V O N D O P P E L A L T E R I E R T E N D R E I K L Ä N G E N 

Auf dem Gebiet der gegenseitigen Bindung von Tonarten hat sich die 
tschechische Musiktheorie vor allem auf das Akkordmaterial eingestellt, 
das auf der Diatonik und Chromatik beruht. Bei der Chromatik wurden 
außertonale und alterierte Akkorde in Betracht gezogen, deren harmoni­
sche und enharmonische Mehrdeutigkeit das Bindungsmittel abgab. U n ­
beachtet blieben die Modulat ionsmögl ichkeiten, welche die Doppelalterie-
rung bietet. Ihre Systematik augmentiert jedoch das Akkordmaterial des 
Terzensystems nicht nur quantitativ, sondern auch durch neue Klang­
gebilde. 

Zu doppelalterierten Akkorden gelangte die Musikpraxis anfangs auf 
dem Weg der horizontalen St immführung. Die Stimmen bildeten ursprüng­
lich — gleich vielen dissonanten Akkorden in Diatonik und Chromatik — 
durchlaufende Harmonien. Erst später wurde sich die Musik der Wirkung 
von. konstanten Vertikalen bewußt , welche eine höhere, durch die Ver­
bindung von dominanten und Subdominanten Funktionen mit Hilfsfunk­
tionen bewirkte Spannungsintens i tät erreichen. Durch regelmäßige Auf­
lösungen in die tonischen oder ihnen nächst l iegenden Harmonien wich die 
Spannung der Ruhe und der Kontrast der Modulationen war umso wirk-
sammer. Auch die Modulation mit Hilfe von doppelalterierten Akkorden 
bringt neue Möglichkeiten, weil jeder dieser Akkorde harmonisch und 
enharmonisch mehrdeutig ist. Die Musiktheorie we iß , daß sich der phry-
gische und lydische Quintakkord als Modulationsmittel zur Verbindung 
entfernter, nicht verwandter Tonarten bewährt . Dieselbe Eigenschaft be­
sitzen die mit dem phrygischen und lydischen Quintakkord kombinierten 
Zusammenklänge , welche die bisherigen harmonischen Möglichkeiten der 
Modulation nicht nur quantitativ, sondern vor allem durch die Intensität 
ihrer Wirkung bereichern. Die harmonische Mehrdeutigkeit und der Reich­
tum der enharmonischen Verwechslungen bieten hier die Voraussetzung 
für die Verbindung zu sämtl ichen, nicht nur entfernten und nicht ver­
wandten Tonarten, so daß sich fast unbegrenzte Modulat ionsmögl ichkei­
ten ergeben. Die Modulation mit Hilfe von doppelalterierten Akkorden 
bringt somit neue Aspekte auf einem Gebiet, wo man vorwiegend mit 
Akkordmaterial gearbeitet hat, das auf der Diatonik und ihrer chromati­
schen Verwechslung beruht. In meiner kurzen Studie beschränke ich mich 
auf wenige Beispiele, deren Kernpunkt die Umwertung des doppelalte­
rierten Quintakkordes bildet. 
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Das erste Beispiel ist der Quintakkord -»'t») mit doppelalteriertem 
Grundton. Die übrigen Intervalle bleiben unverändert: 

In seiner harmonischen Mehrdeutigkeit stellt dieser Akkord einmal die 
unvol lständige Subdominante und Subtonika in Dur, das anderemal die 
Subdominante in Moll dar. Im Grunde zielt er also funktionell auf die 
Subdominante. Eingeführt wird er durch chromatische Verwechslung des 
Intervalls derselben diatonischen Funktion oder unmittelbar, ohne Vor­
bereitung. Die Zieltonart ist mit der Ausgangstonart verwandt, es handelt 
sich um eine Quinten- (F-dur) oder Terzenverwandtschaft (a-moll). 

Bedeutend größere Mögl ichkeiten bietet derselbe doppelalterierte Quint­
akkord bei enharmonischen Verwechslungen. Bei enharmonischer Ver­
wechslung der erhöhten Prim (dis = es) wird er zum vergrößerten großen 
Nonakkord mit ausgelassener Septim, bei der Verwechslung beider Grund­
töne zum Terzquartakkord des vergrößerten kleinen Septakkordes, bei 
Verwechslung der verminderten Prim (des = eis) zum Sekundakkord des 
doppelverminderten kleinen Septakkordes. Auf diese Weise entstehen drei 
neue Akkordgebilde, von denen jedes harmonisch mehrdeutig ist. Die har­
monische Mehrdeutigkeit beschränkt sich hier jedoch nicht auf drei Funk­
tionen, wie bei dem ursprünglichen Quintakkord mit doppelalterierter 
Prim. Sie führt uns vielmehr im ersten Fall in fünf, im zweiten und 
dritten Fall in vier neue Tonartenbereiche: 
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Eine weitere Veränderl ichkeit der Gebilde kann man dadurch erzielen, 
daß die Terz oder Quint des ursprüngl ichen Dreiklangs zum Grundton 
eines neu gebildeten Akkords wird. Damit erhöht sich die Zahl der tonalen 
Zentren um weitere acht. Im ersten Fall entsteht der kleine Terzdezim-
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akkord, im zweiten der Undezimakkord mit vergrößerter Quint und 
Undezim: 
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Die einzige Tonart, in die man mit dem gewähl t en Akkord nicht modu­
lieren kann, ist die nächste harmonische Dominante der Ausgangstonart 
G dur. Weil jedoch die Ausgangstonart eigentlich Subdominante der Ziel­
tonart ist, bereitet die Verbindung keine Schwierigkeiten. 

Wie man sieht, kann man also den doppelalterierten Dreiklang 
des-dis-f-a in sämtl iche Akkorde des Terzensystems verwechseln: in zwei 
Formen des Septakkords (doppelvermindert klein, vergrößert klein), in 
den Nonakkord (vergrößert groß), Undezimakkord (mit vergrößerter Quint 
und Undezim) und Terzdezimakkord (mit kleiner Terzdezim). Die ange­
führten Verwechslungen und die sich aus ihnen ergebenden Modulations­
mögl ichkei ten blieben, wie bereits erwähnt, in unserer Musikteorie un­
beachtet, weshalb man auch keine Folgerungen aus ihnen gezogen hat. 

Bei dem Dreiklang ^^p^j= s kann man in der Durtonart auch die Terz 

und Quint chromatisch verwechseln. Auf diese Weise entstehen neue For­
men, die umso willkommenere Verbindungsmittel zwischen den Tonarten 
darstellen, je größer die Entfernung ihrer Zentren ist und je weniger die 
Tonarten untereinander verwandt sind. 

Als weitere Beispiele wurden doppelalterierte Dranklänge in Dur ge­
wählt , bei denen der doppelalterierte Ton, die tonische Sekund des — dis, 
Terz oder Quint ist. Sie sind formverschiedene Funktionen und D. Die 

letztere ist das Spielgebild des Akkords * ß . Die Grenzintervalle bilden 

in beiden Fällen eine vergrößerte Quint, die große Terz ist bei * i l in den 

Ober-, bei ° j ' in den Unterstimmen. Der doppelalterierte Dreiklang B v 

hat die Terz in der Mitte, die Randtöne bilden das Intervall einer ver­

kleinerten Quint. Der Quintakkord "^J ist harmonisch und enharmonisch 
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mehrdeutig. Die harmonische Mehrdeutigkeit betrifft von der Ausgangs­
tonart wenig entfernte Zentren, die enharmonische Mehrdeutigkeit reicht 
dagegen in entlegene Sekund- und Tritonbereiche: 

Auch dieser Dreiklang läßt sich in sämtl iche Akkorde des Terzensystems 
verwandeln: den Septakkord, Non-, Undezim- und Terzdezimakkord. Durch 
enharmonische Verwechslung der verminderten Terz (des-cis) entsteht 
auf seinem Grundton der große Nonakkord mit verminderter Quint und 
ausgelassener Septim, durch enharmonische Verwechslung der verminder­
ten Terz (des-cis) und verminderten Quint (f-eis) der Undezimakkord mit 
ausgelassener Quint und Septim, durch enharmonische Verwechslung der 
erhöhten Terz (dis-es) ebenfalls der Undezimakkord mit ausgelassener 
Septim und Non. Auf der Terz und Quint des doppelalterierten Dreiklangs 
h-des-dis-f kann man ebenfalls neue Formen bilden. Wenn die vermin­
derte Terz (des) Grundton wird, entsteht der große Nonakkord mit aus­
gelassener Quint; wenn die erhöhte Terz (dis) Grundton wird, kann man 
den Terzdezimakkord mit ausgelassener Terz, Quint und Undezim bilden. 
Auf der Quint des ursprünglichen doppelalterierten Dreiklangs (f) entsteht 
der Septakkord mit ausgelassener Terz, doppelalterierter Quint und kleiner 
Septim. Die Mannigfaltigkeit dieser neuen Akkordgebilde führt dann aber­
mals zu Verbindungen mit sämtl ichen Tonarten, jene ausgenommen, deren 
Grundton der doppelalterierte Ton des ursprüngl ichen Dreiklangs ist. 

Der doppelalterierte Quintakkord auf D, der ein chromatisch verschie­
denartig verändertes Quintintervall besitzt, ist harmonisch ebenso mehr­
deutig wie die vorhergehenden Dreiklänge -Sfif und . In der 

Funktion D gehört er der Tonart C, in der Funktion D" der Tonart a, in der 
Funktion •* der Tonart F an. Bedeutend reicher ist jedoch abermals seine 
enharmonische Mehrdeutigkeit, die eine Verbindung zu den entferntesten 
Tonarten gestattet. Auch in diesem Fall kommt es zu Verwechslungen der 
Struktur des Quintakkordes in den Sept-, Non-, Undezim- und Terzdezim­
akkord, je nachdem, welchen Intervallsbestandteil des ursprüngl ichen 
Dreiklangs wir enharmonisch verwechseln. Durch Verwechslung der ur­
sprüngl ichen vergrößerten Quint in die kleine Sext entsteht die erste 
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Umkehrung des vergrößerten kleinen Septakkordes, durch Verwechslung 
beider Intervalle, der verkleinerten Quint in die vergrößerte Quart und 
der vergrößerten Quint in die kleine Sext, die 2. Umkehrung des doppel­
verminderten kleinen Septakkordes. Durch Verwechslung der verminder­
ten Quint in die vergrößerte Quart (Undezim), ohne Veränderung des 
zweiten vergrößerten Quintenintervalls, entsteht die Quartquintumkehrung 
des Nonakkordes, die wir auch durch Verwechslung des Grundton des 
ursprüngl ichen Dreiklangs (Nonakkord cis-g-h-dis oder h-dis-fisis-cis) bil­
den können. Der Undezimakkord mit ausgelassener Septim und Non ent­
steht durch die Verwechslung der verkleinerten Quint in die vergrößerte 
Quart (Undezim), der Terzdezimakkord durch Verwechslungen des Grund­
tons und der verminderten Quint des ursprüngl ichen Quintakkords. Jeder 
der neu entstandenen Zusammenklänge ist auch harmonisch mehrdeutig: 
Der erste Septakkord gehört 4, der weitere ebenfalls 4, der Nonakkord 5, 
der Undezimakkord 6, der Terzdezimakkord 4 Tonarten an. Auch hier ist 
also die Möglichkeit gegeben, in sämtl iche Zentren zu modulieren: 
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In analoger Weise kann man bei den doppelalterierten Dreiklängen vor­
gehen, die jenes Intervall, das in Dur die tonische Sext bildet, chromatisch 
doppelverändert haben. Es handelt sich abermals meist um Zusammen­
klänge von subdominanter (s.-sn oder subtonischer Ctn Funktion. 

Durch Doppelalterierung des Grundtons entstehen Dreiklänge subtonischer, 
durch Doppelalterierung der Terz Dreiklänge subdominanter Funktion, der 
Quint Funktionen der unvollkommenen Subdominante, allenfalls der Wech­
seldominante. Auch bei allen diesen Akkorden liegt die Voraussetzung der 
gegenseitigen Verbindung von Tonarten in ihrer harmonischen und enhar-
monischen Mehrdeutigkeit. Die harmonische Mehrdeutigkeit führt zur 
Verbindung verwandter Tonarten, die enharmonische Mehrdeutigkeit zur 
Verbindung von nicht verwandten, entfernten und entlegenen Tonarten. 
Als Beispiel diene der Dreiklang > (*•*-> in Dur mit verminderter und erhöh-
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ter Prim. Mit seiner harmonischen Mehrdeutigkeit gehört er den Tonarten 

C-dur Ort , G-dur (-91 und e-moll (S), also drei verwandten Tonarten an. 

Die Möglichkeit von Verwechslungen in abgeleitete Formen des Sept-
akkords, in den Nonakkord, Undezim- und Terzdezimakkord mit deren 
abermaligen harmonischen Mehrdeutigkeiten, führt zu Verbindungen mit 
sämtl ichen Tonarten, analog wie bei dem Dreiklang mit doppelalterierter 
tonischer Sekund. Modulationen erzielen wir vor allem durch enharmonische 
Verwechslungen der doppelalterierten Töne, jedoch auch anderer Inter­
valle des ursprünglichen Dreiklangs. Durch Verwechslung der verminder­
ten Pr im (aus der doppelvergrößerten Prim entsteht dadurch die große 
Sekund) erhält man den Sekundakkord des doppelverminderten verklei­
nerten Septakkords, durch Verwechslung der verminderten und erhöhten 
Prim in das verkleinerte Terzintervall den Terzquartakkord des vergrößer­
ten kleinen Septakkords. Durch Verwechslung der erhöhten Prim, unter 
Beibehaltung desselben verminderten Intervalls, entsteht der große Non­
akkord mit vergrößerter Quint und ausgelassener Septim. Wenn die Terz 
des ursprünglichen Quintakkords zum Grundton wird, entsteht der kleine 
Terzdezimakkord mit ausgelassener Quint, Non und Undezim. Wenn die 
Quint des ursprüngl ichen Dreiklangs Grundton ist und seine verkleinerte 
Prim und Terz enharmonisch verwechselt wird, entsteht der Undezim-
akkord. Derselbe Akkord könnte auf der enharmonisch verwechselten 
Quint des ursprüngl ichen Dreiklangs entstehen, dessen erhöhter Grundton 
zur vergrößerten Undezim verwechselt wird. Die Undezimakkorde e-gis-
-his-ais und fes-as-c-b sind klanglich identisch. Wir erkennen, daß auch 
hier, wie in allen bisher besprochenen Fällen, der ursprüngliche doppel-
alterierte Dreiklang mit sämtl ichen übrigen Dreiklängen des Terzensys­
tems, dem Septakkord, Non-, Undezim- und Terzdezimakkord, verwechselt 
wurde, bei denen bloß manche Intervalle ausgelassen sind: 
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Das Beispiel zeigt, daß man auch in diesem Fall verläßl ich in alle Tonarten 
modulieren kann. 

Der doppelalterierte Dreiklang auf S, mit chromatisch veränderter Terz, 
bietet zwar wegen seiner geringen harmonischen Mehrdeutigkeit nur be­
schränkte Modulat ionsmögl ichkeiten (er gehört bloß zwei Tonarten der 
diatonischen Terzverwandtschaft an), seine enharmonische Mehrdeutigkeit 
bildet jedoch abermals die Grundlage für die gegenseitige Verbindung 
sämtl icher Tonarten. Durch Verwechslung der alterierten Terzen (der klei­
nen mit der vegrößerten Sekund und der vergrößerten mit der reinen 
Quart) entstehen neue Zusammenklänge: 1. Der große Nonakkord mit aus­
gelassener Terz (bei enharmonischer Verwechslung der vergrößerten Terz, 
die zum Grundton wird), 2. der große Undezimakkord mit ausgelassener 
Septim und Non (bei enharmonischer Verwechslung desselben Intervalls, 
das zur Undezim wird) und 3. der Terzdezimakkord mit ausgelassener 
Quint, Septim und Undezim (bei Verwechslung der vergrößerten Terz, 
wobei die verminderte Terz zum Grundton des neuen Akkords wird). Die 
harmonische Mehrdeutigkeit dieser drei neugebildeten Akkorde führt 
abermals in entfernte Tonarten: 

1>A. \>n. 

X U t ID 9 A « B v E s 2 

3 t, 7 „ (2) * b e " 
1I| ^ b , e » « - W v D e » CM 

' 1 . ' U ) ( t ) B 

D 9 E » ° D v b 

' (2) 
1b 

*>fc f 

-**9 • * » J W u C e s D 6 D«l 
7 , ( M 

«1 -*rl 
tb 

" » ( B> 
11) 

2 
1b 

b 

Wenn die doppelalterierte Sext in Durtonart Quint des Dreiklangs ist, 
kann man ihn auf , jfiv) bilden und seine harmonische Mehrdeutigkeit be­
zieht sich auch auf die Funktion D in Dur und D in Moll. Die Möglichkeit 
von enharmonischen Verwechslungen in den Dominant-Quintsextakkord, 
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den vergrößerten Terzquartakkord und Sekundakkord führt abermals zur 
harmonischen Mehrdeutigkeit, so daß dieser Dreiklang in insgesamt 17 
Tonarten mündet . Umgekehrt führt jeder Dominant-Septakkord nicht nur 
zu den übl ichen und der Theorie bekannten enharmonischen Verwechslun­
gen in den vergrößerten Quintsextakkord und doppelvergrößerten Terz­
quartakkord, sondern auch zum doppelalterierten Quintakkord, eine Mög­
lichkeit, die bisher bei der Modulation nicht ausgewertet wurde. 

* 5* 
5b 

» 5# 

31 

J b 

* 6 
S 
11 

» 6 
5 
11 
11 

5b 

S b 
5 
11 

0 ( 
S 

0 ( 
5 
11 

f11 
11 

I 

At 

»t 

t 

f 

E » 

• i 

Ct« 

1 

i 
* * 6b 

H 
31 

- « 6b 

1 

u 
J W fcb F i * 

u 

Wie man sieht, demonstriert auch dieses Beispiel reiche Mögl ichkeiten der 
Modulation. 

Die doppelalterierten Dreiklänge in Moll sind ebenfalls ein Mittel der 
Verbindung von Tonarten, obwohl ihre Zahl geringer ist als in Dur. Der 
Grund liegt in der Tatsache, daß in Dur die tonische Sekund und Sext, in 
Moll bloß die tonische Quart doppelalteriert wurde. Wenn das letztge­
nannte Intervall Grundton des doppelalterierten Dreiklangs ist, bietet es 
relativ wenig neue Akkordgebilde. Als Terz und Quint bringt es jedoch in 
enharmonischen Verwechslungen sämtl iche Möglichkeiten der Verände­
rung: nicht nur in Septakkorde, sondern auch Non-, Undezim- und Terz­
dezimakkorde. Damit sind die Wege zu Modulationen in sämtl iche, auch 
die entferntesten Tonarten geöffnet . 

Der Dreiklang mit doppelalterierter Prim ist funktionell mit S ver­
knüpft. Durch enharmonische Verwechslung der verminderten Prim, ohne 
Veränderung der übrigen Intervalle, entsteht der halbverminderte Sept-
akkord in der letzten, der Sekundumkehrung. Durch Beibehaltung der 
erhöhten Prim und Verwechslung der übrigen Intervalle, oder umgekehrt 
durch enharmonische Verwechslung der erhöhten mit der verminderten 
Prim und Beibehaltung der übrigen Intervalle, Terz und Quint, entstehen 
abermals vergrößerte Sekundakkorde, deren Grundtöne mollverminderten 
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Septakkorden gehören. Durch Verwechslung der verminderten Prim und 
Quint, oder der verminderten und erhöhten Prim und Terz entstehen ver­
größerte Terzquartakkorde, deren Grundformen hartverminderte verklei­
nerte Septakkorde bilden. Jeder der neugebildeten Akkorde gehört mehre­
ren Tonarten an, da er zugleich auch harmonisch mehrdeutig ist: 
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Unter den Zieltonarten vermissen wir die Tonart der unteren kleinen 
Terz, des Leittons und Tritons. Ihre Gesamtzahl beschränkt sich auf 13, 
die übrigen lassen sich mittelbar erreichen. So kann z. B. die Zieltonart 
Des Dominante der Tritontonart Ges, die Zieltonart E wieder Dominante 
der fehlenden Tonart A sein, u. a. m. 

Die Quintakkorde mit doppelalterierter Terz und Quint bieten mehr 
Kombinationen, da ihre Verwechs lungsmögl ichke i ten reicher sind. Der 
vorhergehende Dreiklang war in diesem Sinne bloß eine Wendung, bezw. 

gestattete Wendungen des Septakkords, die Dreiklänge ^| ^ -

und j | ^ ^ g = , indem er infolge seiner enharmonischenVerwechslung 

Bildung von Non-, Undezim- und Terzdezimakkorden ermögl ichte und 
damit auch umfassendere Mögl ichkeiten des Erreichens neuer Tonarten 
bot. Vor allem erscheinen bereits die Tritontonarten, und die wenigen nicht 
vertretenen Tonarten lassen sich unschwer über nahe verwandte Tonarten 
erreichen, in die man unmittelbar modulieren kann. 

So ist der Dreiklang mit doppelalterierter Terz ( -*• funktionell unvoll­
ständig) bei enharmonischer Verwechslung der verminderten Terz zugleich 
der große Nonakkord mit ausgelassener Septim, auf der verminderten, 
enharmonisch durch den Undezimakkord verwechselten Terz mit ausge­
lassener Terz und Quint, auf der erhöhten Terz bei gleichzeitiger Ver­
wechslung der verminderten Terz durch den Terzdezimakkord. Jedes Ge­
bilde bringt zugleich auch funktionelle Mehrdeutigkeiten, wie man aus 
dem folgenden Beispiel sieht: 
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Deshalb stellt dieser Dreiklang die Verbindung zu fast allen Tonarten 
her, mit Ausnahme der Tonart der großen unteren Sekund, der Terz und 
oberen reinen Quart. Die Terztonarten erreicht man über ihre Dominante 
(Es — As), die Tonarten der reinen Quart F mit Hilfe der nächsten harmo­
nischen Dominante C, die Tonarten der großen unteren Sekund durch die 

Wechseldominante m - D - T (C-F-B). 

Auch der letzte doppelalterierte Quintakkord in Moll mit chromatisch 
doppelveränderter Quint, den wir in Betracht gezogen haben, bringt neue 
Modulationsaspekte, vor allem infolge seiner enharmonischen Mehrdeutig­
keit und der mit ihr zusammenhängenden funktionellen Vielgestaltigkeit. 

In der ursprünglichen Form bloß unvollkommene D in Moll und in 

Dur, wird er druch Verwechslung der verminderten Quint zum Non-, Unde-
zim- und Terzdezimakkord, je nachdem, welcher Bestandteil des ursprüngl i ­
chen Dreiklangs Grundton des neuen Akkordgebildes ist. Wenn der Grund­
ton unverändert bleibt, verändert sich der Dreiklang bei veränderter gra­
fischer Form der verminderten Quint (fes = e) in den Undezimakkord mit 
ausgeklassener Septim und Non, wenn die Terz des ursprüngl ichen Quint­
akkords zum Grundton eines weiteren Akkords wird, handelt es sich um 
den Terzdezimakkord mit ausgelassener Quint, Septim und Undezim. Auch 
wenn die ursprüngliche verminderte oder erhöhte Quint des Dreiklangs 
Grundton ist, entstehen Formen des Nonakkords mit ausgelassener Terz 
(den Grundton bildet hier die enharmonisch verwechselte verminderte 
Quint) und des Terzdezimakkords mit ausgelassener Terz, Quint und Non 
(den Grundton bildet die erhöhte Quint des ursprüngl ichen Quintakkords 
in derselben Notation). 
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Deshalb erreicht man unschwer unmittelbare Verbindungen zu sämtl i ­
chen Tonarten, mit Ausnahme der großen unteren Sekund (B), der oberen 
kleinen Terz (Es) und der reinen Quart (F). Die Mannigfaltigkeit der 
Akkordgebilde führt jedoch hier auch zu Duplizitäten, wie das folgende 
Beispiel zeigt: 
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Aus der bedeutenden Zahl von doppelalterierten Deiklängen wurden 
absichtlich bloß Dreiklänge der einfachsten Formen zwecks Darstellung der 
Modulat ionsmögl ichkeiten ausgewähl t : Sie besizen nur einen einzigen, ver­
schiedentlich chromatisch veränderten Ton, den Grundton oder seine Terz, 
bezw. seine Quint. Trotzdem bieten sie ausreichendes Material für die Ver­
mehrung der übl ichen Modulationsmittel und dies auf Grund der starken 
Verwechselbarkeit der Akkordgebilde. Aus dem Dreiklang entsteht der 
Vierklang, jedoch auch der Non-, Undezim- und Terzdezimakkord. Die 
Verwechselbarkeit der doppelalterierten Dreiklänge bezieht sich auf sämt­
liche Akkorde des Terzensystems. Nachdem nun die verwechselten Akkorde 
ihrerseits harmonisch mehrdeutig sind, kann man auch auf diese Weise 
neue Tonartgebiete erreichen. 

Obwohl die Modulation mit Hilfe von doppelalterierten Dreiklängen ein 
Mittel der musikalischen Sprache des vergangenen Jahrhunderts ist, stellt 
sie bis zu einem gewissen Grad einen neuen Beitrag vor, der bisher bei uns 
unbeachtet blieb und dessen Verallgemeinerung das Durchdenken eines 
Kapitels der musiktheoretischen Grunddisziplin, der Harmonielehre, be­
deutet. 

Übersetzt von Jan Gruna 
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M O D U L A C E D V O J A L T E R O V A N t M I T R O J Z V U K Y 

Dvojalterovane souzvuky jsou harmonioky i emharmonicky rvicezna&ne. Tato vlast-
nost skytä nove moznosti pfi vzäjemnem spojoväni tönin. Je na me poukäzäno u dvoj-
alterovanych trojzvukü. Vznikaji jako kombinace kvintakordü hlavnich funkci se 
soucastmi frygickeho a lydickeho kvintakordü. Klasickä harmonie vyuzfvä posledm'ch 
souzvukü jako vitaneho prostfedku spojoväni tönin pfedeväim vzdälenych, odlehlych. 
Dvojalterovane trojzvuky rozhojriuji podstatne dosavadni zpüsoby logickeho spojovä­
ni vzdälenych tonälnich center zejmena tim, ze je mozno zamenovat ve väechny druhy 
souzvukü, znämych v diatonice a tvofeoych v tercove soustave. Dvojalterovane troj­
zvuky se enharmonicky zameftuji stejne ve ctyfzvuky jako v souzvuky nönove, un-
decimove a tercdecimove. Tak se stävaji vazbou hudebniho proudu, zacileneho do 
vzdälenych töninovych oblasti, kter6 spojuji üäinne a bezpeöne. Tvoff tedy nejen 
dvojalterovane trojzvuky, nybrz i ostatni dvojalterovane souzvuky prostfedky, jimiz 
se dosavadni modulaönf moznosti rozhojnuji a obohacuji, a stojf proto v hudebni 
teorii za poväimnuti. 


